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Deutscher Reichstag.
— Berlin , 20. Februar 1918.

Der Reichstag stand heute bei gutbesetztem Hauch
Nieder unter dem Zeichen der Miniswrreden . Der
Staatssekretär des Auswärtigen , v. Kühlmann , sollte
seine Auffassung aussprechen über den ukrainischen Frie-
vensvertrag , der dem Hause zur Beratung und An¬
nahme vorgelegt wurde . Daneben knüpfte sich an ein
Erscheinen des Kanzlers im Reichstage die Vermutung,
vast auch er reden wolle . Es blieb jedoch bet der
Rede Kühlmanns . Doch wurde diese insofern zu einem
parlamentarischen Ereignis , als er das neue funken-
telegraphische Friedensangebot der Russen mrtterlte und
besprach!' Unter dem Zeichen dieser neuen Wendung
der Dinge stand natürlich die ganze Beratung , wenn
auch der Streit der Polen für das Cholmer Land den
rigentlichen Kern der Beratung bildete

Nachdem Vizepräsident Dr . Tove dte Sttzung mit
-inem herzlichen Glückwunsch an das bayerische Köntgs-
oaar zur goldenen Hochzeit eröffnet hatte , erfolgte
n Anwesenheit der in den Tiplomatenlogen den Ber-
»andlungen beiwohnenden ukrainischen Vertreter die
Verhandlung über den -i ' M ' ■

Friedensvertrag mit  der Ukraine.
Staatssekretär Dr. ». » Shl« «««: Der Friede mit der

Ukraine ist der erste FriedenSschlutz in diesem gewaltigen
»Iler Kriege. Gleich nachdem der morsche Bau des ZartS-
nus , der an der Entfesselung des Weltkriege» eine so
rngeheure Schuld trägt , zusammengebrochenwar . zeigten
ich im Gebiet der Ukraine nationale Bestrebungen. Als
>ie ukrainJ ' .n Abgeordneten in Brest-Lttowsk klar er.
annt hatten , daß das Petersburger Kabinett keine auf-
ichtige Friedenspolitik trieb , haben sie freundschaftliche Be.
.iehungen zu den Mittelmächten hergestellt, weil sie auf.
ichtig den Frieden wünschten. Die Verhandlungen mit
hneu waren nicht ganz leicht, denn e» wurden au^ ^ r
erritoriale Forderungen gestellt, die nicht erfüllt werden
onnten. Wir haben un» darauf beschränkt, die Grenzen
tach Westen zu ziehen, die übrigen « tenjet , einer später«
Festsetzung überlassend. Die Lösung hat namentlich bei
>en Pole « lebhafte Kritik erfahren, aber die erdrückende
Mehrheit de» deutschen Bolle» würde e» nicht verstanden
,aben, wenn an dem Eholmer  Gebiet der Frieden ge.
chettert  wäre . (Sehr richtig!) „ t k

Die Grenze kann übrigen» später noch abgeändert wer¬
den, so daß die Wünsche der Bevöllerung berücksichttgt
verden können. In einer neuen Grenzkommission wird
ruch»Polen vertreten sein. Das ganze polnische Zukunft»,
iroblem zu lösen, mutz späterer Zeit Vorbehalten bleiben.
;ür uns ist es wichtig, datz die Ukraine auch jetzt noch über

wesentliche Vorräte au Brotgetreide
rnd Futtermitteln verfügt. Sowohl für uns , wie in er-
löhtem Matze für die österreichisch-ungarische Monarchie
ft die Herstellung eines geordneten Handelsverkehrs mit
)er Ukraine von vitalem Interesse . Erleichterungen des
Eisenbahnverkehrssind in Aussicht genommen. Dieser Frie-
)ensvertrag wird zweifellos für spätere Verträge als Grund-
age dienen. (Reichskanzler Graf Hertling erscheint im
Saal .) Die Befürchtung, datz dieser Frieden den Abschluß
)es weiteren Friedens mit der bolschewistischen Regierung
beeinträchtigen würde, kann ich aus meiner genauen Kennt¬
nis der Dinge zerstreuen. Wenn eS überhaupt ein Mittel
mb, Herrn Trotzki zur Unterzeichnung des FriedenSinstru-
nentes zu bewegen, so war es die vollzogene Tatsache
)eS Abschlusses des ukrainischen Friedensvertrages.

Die Verhandlungen mit Groh-Rutzland haben schließlich
>u der einseitigen  Erklärung des Herrn Trotzki aeführt,
)ie wenn auch in verschleierter Form, einen Abbruch der
sfriedensverhandlungen bedeuteten. Mittlerweile sind neue
Vorgänge eingetreten, welche für die Beziehungen zu Grotz-
itutzland von erheblichem Einflutz sein werden. Auf das
-rneute Vorgehen der deutschen Heere hat gestern das VollS-
ommifsariat in Petersburg einen Funkspruch an die Regie-
cung deS Deutschen Reiches gerichtet, welcher sagt:

„Der Rat der Volkskommissare sieht sich veran-
ätzt , in anbetracht der geschaffenen Lage sein Einver-
täudniS zu erklären , den Frieden unter den Bedin-
;ungen zu unterzeichnen , welche von den Delegattonen
,es " Vierbundes ” in Brest -Litowsk gestellt wurden.
Hört , hört ! aus allen Seiten des Hauses .) Der Rat
»er Volkskommissare erklärt , datz die Antwort auf dte
>on der deutschen Regierung gestellten näheren Bedin-
mngen unverzüglich gegeben werde ." (Hört , hört ! Leb¬
hafte Bewegung im ganzen Hause .)

Dieser Funkfpruch stellt nach den bisherigen Erfahrungen
!ein für uns verbindliches Dokument dar. Wir haben
raraufhin der Petersburger Regierung mitgeteilt, der Funk-
ipruch fei aufgefangen worden, wir bäten aber um eine
schriftliche Bestätigung an unsere Linien. Die Regierung
»er BollSkommissarehat diese Bestätigung bereit» zugesagt.
Kach den bisherigen Erfahrungen mit Herrn Trotzki möchte
ich nicht, datz die Oeffentlichkeit den Eindruck gewinnt,
-S fei nunmehr alles glatt und klar und wir hätte« den
Frieden mit Rußland in der Tasche. (Hört, hört !) Ich
«öchte hier dem
\ deutsch-» Volke Enttäusch«»» « erspüre«.

jftl, werden Heb teUt wsbUtnUmä&te rasch

avrouen . Wir stnv mu unserem « unoesgenopen m etnen
Gedankenaustausch getreten, der bald ein Resultat zeitigen
wird. Ich kann zusammenfassend sagen: Die Aussichten
auf Abschluß eines Friedens mtt der Petersburger Re.
gierung sind durch den Abschluß des Friedens mtt der
Mraine und den von uns auSgeübten militärischen Druck
erhAllich besser geworden. (Beifall .) Ich hoffe, »atz wir
jetzt zu« Ziele komme«. (Lebh. Beifall.) Aber wir wollen
mtt der Freude warten , bis die Tinte unter dem Doku¬
mente sitzt. (Zustimmung.) Der Eindruck, den ich drau¬
ßen hatte , war der, daß die Oefftntlichkeit einen Abschluß
mtt der Mraine als Erleichterung ausgenommen hat und
als de« ersten Schritt zu einer besseren Zukunft und zu
riner Mederherbeiführung des allgemeinen Friedens be¬
grüßt, den wir bei ruhiger , fester und entschlossener Füh¬
rung der auswärttgen Polttik in absehbarer Zett auch
p» erreichen hoffen. (Lebh. Beifall .) ( ! :

Die « «sfprache.
Abg Groeber (Ztr .) fteut sich über den ukrainischen

Frtedensvertrag , weil das die erste Durchbrechung des
eisernen Ringes um uns herum lei. In oer Druck«
leguna dieses Vertrages finden wtc den Generalmajo,
von Hoffmann als „Vertreter der Obersten Heeres»
leitu ng" unterzeichnet . Darüber mutz Aufllärung ge.
geben werden , denn die Oberste Heeresleitung «an«
hier nicht als Bevollmächtigte der Regierung auftreten.
— Die Schwierigkeiten in Bezug auf Cholm müssen
wir wohl als unvermeidlich ansehen . Es gibt aber
dort Bezirke mit 60 bis 85 Prozent Polen . Da hätte
man doch auf jeden Fall Polen hinzuziehen sollen.
Auf jeden Fall mutz der Nationalminderhett gegen,
über der Unterdrückung des Katholizismus durch das
Russentum entgegengewirkt werden.

Abg . Dr . David (Soz .) : Die Schuld an dem ersten
Scheitern der Verhandlungen mit den Russen dürfen
wir nicht blotz auf russischer Seite seĥ t. Dieser neu-
este Funkspruch beweist das . Auch dte Bolschewiki wol-
len den Frieden , wenn auch auf anderem Wege. Wtr
müssen den militärischen Einflutz ausschalten , wenn
wir zu dauerndem Frieden gelangen wollen . Ebenso
müssen wir die Wünsche der Polen berm Cholmer
Land berücksichtigen. ^ „ _ , . ...

Abg . Dr . Scyda (Pole ) erhebt scharfe Vorwurfs
gegen die Regierung . Durch die Zensur werde di«
Tatsache unterdrückt , daß wegen der impulsischen Er-
regung des ganzen polnischen Volkes in Warschau und
Krakau bereits Blut in den Straßen geflo,sen set.
Das Cholmer Land sei altes polnisches Besitztum.

Abg . Tove (F . Vp .) : Bezüglich der Beurtetluw»
veS neuen Friedensangebotes sind wir nicht optimistisch.
Herr Radek flößt kein großes Vertrauen ein . Wtr
wollen trotzdem das Beste hoffen , aber vorerst ab.
warten . Die Ukraine bietet alle Voraussetzungen für
-in friedliches Nebeneinanderleben . Gerade die wert-
schaftlichen Nebenverträge scheinen mir autzerordentltch
glücklich zu sein . Wenn von einer neuen „Tetwng
Polens " gesprochen wird , so ist das eine maßlose Ueber-
treifmng . Wir wollen aber keine weitere Belastung
mit ftemden Elementen . Wir müssen dagegen Ver >-
Währung einlegen , daß aus militärischen Gründen em.
zelne Gebiete uns angegliedert werden.

Aba . Dr . Stresemann (natl .) : Dem Gedanken des
Abg. Groeber über den Abschluß des ukrainischen Fr ^ -
vensvertrages schließen wir uns am Die Unt erzeich,
nung des Vertrages durch den .General Hoffmann
gls Vertreter der Obersten Heereslettung steht tn einem
gewissen Widerspruch dazu , datz in der Emftttmtg
ves Vertrages als einziger Vertreter ^ deutschen Re-
gierunq Herr v. Kühlmann verzetchnet tst . Wenn w«
ans an reale Tatsachen halten , dann haben wir ttr
erster Linie der deutschen Obersten Heereslettung de»
Dank dafür auszusprechen , datz wir überh aupt zu etn« n
Frieden mit der Ukraine gekommen find . (Lebhaft«
Beifall .) Was die Machthaber - m Petersburg unter
Selbstbestimmungsrecht der Völler verstehen , sehen wtr
ja täglich in Finnland , Esthland und gegenuber arU>ere«
Landesteilen . Man mag die Erklärung ^ SelbMn-
viakeit Polens nicht mehr . Was haben dte Polen ge«m,
mit sich deutsche Sympathien zu erwerben ? (Lebhafte
Zustimmung .) Hat denn das deutsche Voll solche un¬
geheuren Opfer gebracht , damit Gebiete vom Deutschen
Reich losgelöst und zu Polen geschlagen werden?

Abg Gras Westarp (kons.) : Der von den Polm
zum Ausdruck gebrachte Standpunkt wrde^ rrcht unse¬
ren Interessen . Der FriedenSschlutz tst deshalb außer
ordentlich wertvoll , weil er endlich die Blotkrde dufth-
bricht. Die Art und Weise , in der der polntsche Re¬
gentschaftsrat an der Uebertragung des Cholmer Lan¬
des Kritik übt . läßt die politische Retfe vermtssem
Das neue Vorgehen im Osten wtrd uns den Frteden

^Abg . v. Halem (Rp .) : Die Ansprüche der Polen
können wir niemals beftiedigen . Die Randvölkerftag
ist noch unsicher . Alles hängt von unserem tetzigen
Voraehen im Osten ab . . . „

Abg . Lcdebonr (U. Soz .) : Frieden wird es nur
durch einen internationalen Masseustretk aller Völler

0ebc1 «ffio. a&rft * ** * * * (Sole ) : Die llnaerechttaftium

gegen vte Pvten ourpen ntcyk verewtgr werven , un»
darum sollte man jetzt die berechtigten Wunsche de,
Polen beftiedigen , auch was Cholm ang ^ t.

Die Verträge gehen an einen Ausschuß.
Desgleichen wird die

Vorlage zur Bevötternngspoltttk
über Bekämpfung der Kurpfuscherei und Geschlecht»
ftankheiten an einen Ausschuß verwiesen.

Nächste Sitzung mit der 2. und 3. Lesung d«
Uftaine -Vertrages am Freitag . - r

Das neue preußische Wahlrecht,
Gleiches Wahlrecht — Plnralwahlrecht oder Stände.kammer?

Ter Verhandlungen des Verfassungsausschusses rn
Preußischen Abgeordnetenhause über den Kernpunk
der Wahlrechtsftage : Gleiches Wahlrecht oder nicht, ge.>
an der Hand der konservativen Anträge weiter.

In der Aussprache über eine Erllärung des Vize
Präsidenten des Staatsministeriums . Tr . Fried,
berg,  daß über . Einzelheiten mit der Regierung zt
reden sein werde , kam nach längerer Aussprache eir
Redner der Konservativen  noch einmal aus seine
Anträge zurück : Ein reines , berufsständisches Wahl-
recht verdiente schon deshalb den Vorzug , weil dann
jeder Stand bestrebt sei, wirklich führende Elemente
in das Parlament zu bringen . Natürlich könne man
die politischen Parteien nicht durch berufliche Gliede¬
rung ersetzen. Tie Arbeiter  hätten so viel gespart,
daß sich wohl jeder 0000 Mart zurückgelegt habe, also
zur Ergänzungssteuer  veranlagt sei, und außer¬
dem sei ihr Verdienst so hoch, daß sie wohl überall mehr
als den Durchschnitt an Steuern zahlten . Ta in dem
Ausschuß für den konservativen Antrag keine Mehr¬
heit sei . werde er zurückgezogen und ein neuer ein-
gebracht werden . Dieser sehe das Mehr stimmen-
Wahlrecht  auf Grund des bekannten Juni -Kom¬
promisses  vom vorigen Jahre vor , unter dieses
werde die konservative Partei nicht heruntergehen . —
Ein radikales Landtagswahlrecht würde ein radikales
Gemeindewahlrecht  zur Folge haben und die Grütze
städte schließlich den Unabhängigen Sozialdemokraten
ausliefern . Auf dem fortschrittlichen Preußentag habe
sich auch Reichstagsabgeordneter Sonnenfeld gegen das
gleiche Gemeindewahlrecht ausgesprochen . Wohin man
steuere , zeige ja der Beschluß der Frankfurter Stadt¬
verordnetenversammlung dem der Oberbürgermerster
zugestimmt habe aus Einführung des allgemeinen , ge¬
heimen und direkten Wahlrechts für Männer und Frauen.

Ter Mehestimmen -Rn rag angenommen.
Bei der Abstimmung am Dienstag abend wurde

der konservativ « Mehrstim " wu Antrag — je eine Zu-
satzstinnne für Alter (50 Jahre ), Einkommen (3000
Mark ) , Vermögen (6000 P . trk ), Selbständigkeit , Bil¬
dung (Einjähriges ) — mit 2t, (Konservative , Freikonser¬
vative und Ratiomtlliberal :) gegen die übrigen 15
Stimmen ««genommen.

Skizze zum Vormarsch die ßroßrussen und
zur Untersiu/zunj der Ukraine



' Der „Heilige Krieg".
Was ist unl, wir» in Rußland?

Tie Bolfchewiti suchen ihren Raub- und Mord-
Krieg- als „Heiligen Krieg" im Volke beliebt zu machen
und es scheint, daß dieser Kniff bei den erregten
nicht denkfahigen Massen einigen Erfolg gehabt hat
Rußland , das arme Rußland Trotzkis. der Maxima-
listen-Bolschewiki, wird von den bösen Mittelmächter
angegriffen, obgleich Trotzki den Frieden will, und de
muß jeder brave Russe zu den Waffen greifen — fü,
die Bolschewtki. Daß das wirkt, ist unbestreitbar Wenr
nun aber auch Trotz« ein zahlreiches Menschenmaterial
zur Verfügung stehen sollte, so wird er es nimmer-
mehr zu einem operationsfähigen Körper zurechtkne¬
ten können, wie es dem großen Organisator Brussi-
low rm zzahre 1916 gelang. Unterschätzen freilich soll
und darf man diese Bewegung nicht.

Tie Bolschewiki beherrschen ja doch auf jeden Fall
in diesem Moment erhebliche Teile des Riesenheeres
Erst in den letzten Tagen wird bekannt, daß Kiew
und d:e anderen größeren Städte der Ukraine Char¬
kow. Pult ' wa. FckateKnoslaw und dazu die ganze
Krrm in Händen der Bol'chciviki sich befinden Tie
Regierung der U' rjne , die ..Zen»ralrada ". hat nach
Schiotmlt näher der österreichischen Grenze flüchten

C:!1? B ' a a 's freilich brauchen mir nicht zu
hegen: . ? er V rzettelung. Unsere Heere sind an
ganze Arb. -e vuhnt, und die wird auch mit diesen
Ra verbanden des „Heiligen Krieges" gemacht werden* . *

Morde an der Tagesordnung in Finnland.
Tie letzten Nachrichten aus Helsingfvrs besagen,

daß dort weitere sieben bekannte Persönlichkeiten er-
.m° rdet worden sind. - Wie ..Aftonbladet" aus Finn¬
land erfährt , ftnd rn Helsingfvrs wieder mehrere Män¬
ner in hervorragenden Stellungen von den Roten
Gardisten erschossen  worden . Darunter befindet sich
der Haradshavdrng Freiherr Erdt von Born . Nach dem
gleichen schwedischen Blatte sind Ermordungen in Hel-
singfors noch immer an der Tagesordnung . Diejeni¬
gen A r b e i t e r werden ve r f o l g t . die unter Protest
gegen dre Gewalttaten aus der sozialdemokratischen
Partei ausgetreten sind. So wurde kürzlich ein Schuh¬
macher zu Tode gefoltert.
Beruhigende Meldung über Gefangene in Rumänien.

Soeben ist die erste telegraphische Nachricht der
nach dem unbesetzten Rumänien zur Inspizierung der
dortigen Gefangenenlager entsandten Schweizer Dele¬
gierten beim Kriegsministerium eingegangen. Sie be-
>agt, daß unter großem Entgegenkommen der rumä-
mschen Behörden bisher die beiden Lager Tobrowatz
uud SrPote besichtigt worden seien. Erfreulicherweise
fft daber festgestellt worden, daß die Lage unserer
Gefangenen in diesen beiden Lagern, auch in hh-
giemscher Bezrehung, günstig ist und daß keine Epi¬
demien dort herrschen. Die Zahl der deutschen Ge-
sangenen betragt einschließlich der Invaliden 2450
.. . Die i» letzter Zeit über die Zustände in rumä¬

nischen Gefangenenlagern, namentlich über das Lager
srpote , bekannt gewordenen, h ö ch st b e u n r u hi g en -
den Nachrichten haben sich somit als vorläufig un-
zutreffend erwiesen. Ueber frühere Vorgänge in ru¬
mänischen Gefangenenlagern müssen weitere Ermitte¬
lungen und Feststellungen abgewartet  werden.

Echt bolschewistisch.
Tie Gegenrevolution am Ton hat der Kohlen-

rndustrie  von Nowo Tscherkäsk einen ungeheuren
schaden zugefügt. Die Arbeiter haben ihre Abrech-

erhalten. Ihre Familien wurden gezwungen
chre Wohnungen zu räumen . Von 100 Bergwerken
-rbert-n noch 15. Ter Kohlendersand hat aufgehört,
die Eisenbahnzuge bleiben beladen an Ort und Stelle
käs gleiche Bild bietet sich in Jussowsk und Makejewsk.
Lie Sowietfuhrer werden verfolgt lind erschossen

Am Mittwoch voriger Woche wurde in Peters¬
burg entdeckt, daß in Gold gebundene und mit Fu-
velen  verzierte MeßbÜcker.  Mitren und Meß-

utenstuen rm « erre von au Mmionen
WWtaer Patriarchen g-ftoh -n warden sind T,

£5MS ?. rage durch d-w- ^ e.. B°nLr
Die Landderteilungskommisstonen in der Provinz

Unnic" " icht verhindern, daß die Bauern die Gut«
Sr *“" * ^ "" untereinander handgemein wur-
Dre von der Front zurückkehrenden Soldaten

, ^ ""bufrieden. weil sie zur Plünderung der Gütel
zu spat kamen, und suchen die Dörfer heim.

Tie Zahl der polnische« Truppen i« Rußland.
-inge« offen ^ K SÄ Me ""Üblich in Warschau«ngcrroffen ist, besteht die ganze polnische Militär-
rn - — — -— _; -'~T - - roaoo Mann . Deingeaenübe
tft oci Korrespondent der Stockholmer „Telearavven
Ä 'on in der Lage, auf Grund von statistischen Zahler

ÖQ̂ allein die in Bielograd stehende vol
Nische Tlmffon 25 000 Mann zählt. Tie Polen habe!
r -r! ^ Eeekorps , von denen jedes drei Divisionen ent
halt - Neugebildete polnische Regimenter steüen ie«
auch sogar in Odessa, in TaschkeL in TukkeMn? ^

Friedenskundgebung gegen die B-lfchewiki.
r.Anf  Anregung der Gegner der Volksräte in de,
sudru„-l,a)en Hafenstadt Odessa hat dort , nachdem d«
Ku"de vo" dem Abbruch der Friedensverhand?7nqer

st, eine große Kundgebung stattgefunden
an der srch die ganze Garnison und die Arbeite,
mit Frauen und Kindern beteiligt haben. Die herum-

^ ^ ".usendköpfige Menge drohte  der Pe--
tersburger Regierung und tobte bis spät in die Nackt
Verschiedene Volkskommissar  e wurden sckw«
mißhandelt.  Matrosen , die sich den Demonstra»!
wn anschlossen, gaben das Zeichen zu Mord und
Raub, sodatz die Kundgebung mit der Ausplünde-
GL^ ^ ^ ^ Läden endigte, wobei von der Waffe
Gebrauch gemacht und 17 Personen getötet wurden
ri Ein „Stimmungsbild " aus Rußland

Alles kämpft; aber niemand weiß, für wen und
legen wen: Dre Stockholmer ..Telearaoben-An-n^ ,- »
nietet?  Zustände in Rußland werden immer ver-
vickelter. Heute kampst nicht mehr eine Partei aeaen
^ .andere, sondern eine Stadt gegen die andereDie
chlrmmsten Zustände scheinen gegenwärtig in dem
nr6«!*, ^ ^ ^apol-Gonvern-Kasan zu herrschen. Tie
Wirtschaften und Besitztümer der reicheren  Bauern
verden von ihren Nachbarn,  die sich in größeren
puppen bilden, angegriffen und ausgep lü  n der  "

?>ie Bauern nicht in gegenseitigen Kämpfen ver-
irchtet haben, was nicht ein Raub der Flammen ae-
vorden ist, wird von hungernden Tataren-
,ui "n0b? ^uichtet . Niemand ist mehrms dem Lande seines Lebens sicher. Ueberall. wohin
nan kommt, herrscht völlige Anarchie, der nur wirk-
n̂ cken"kaum ° r9amfierteä  deutsches Heer ein Ende

*1P. Ans aller Welt.
. auf mit deinem Segen. Ebrenbür»«-»
von 86 thüringischen Städten ist jetzt Hind̂ rbura An
14. Februar überreichte ihm eine Abordnung des TbL
Kff di. -un°Lll "ES ?I

nap in einer Grube bei Essen den 17 Fabre al ^ N.^
Si. 9f„leEOnte 3h" f0* !-m-° G-L, - mL

'“f*r Politische Rundschau.
- Berlin.  20 . Februar 191L

i- Ter vcrschärffc Belagerungszustand für Berlinist aufgehoben worden.
.im Reichstag. Reichskanzler Dr.

H^ ns . wird . am kommenden Montag im
Reichstage über die äußere  Politik sprechen. Daran
ichlreßt sich eine Rede des Vizekanzlers Tr . v. Paher
aber innere  Politik . Das Haus wird sich danach dannruf Dienstag vertagen. ^
_ :: Münchener StreiknachMinge. Im Verlaufe der
Streikbewegung in München wurde die Untersuchung^

gegen den Schriftsteller Kurr Eisner (dem ehe-
mal'.gen „Dorwärts "-Redakteurs, dann gegen die als
Großhamsterm entlarvte Frau Sarah Lerck-Rabin^-
witsch. den Schlosser Unterleitner . den HandwerksEff
ster WRiter. den Studenten Toller und die Schwer
Landauer , sgmtlich rn München, verhängt. Die von
den Rechtsbeiständen der Verhafteten eingelegten Haft-
belchwerden sind vom Reichsgericht verworfen worden
-r. re Verhandlung wird in Kürze stattfinden.

Verhandlungen mit Rumänien
Kühlmann reist noch nicht.

Staatssekretär von Kühlmann hat seine für Diens-
tag abend beabsichtigte Abreise nach Bukarest auht
schoben, da seine Anwesenheit in Berlin insolae öl,
neu erngetretenen Sachlage dringend erforderlich ist

Hingegen soll Graf Czernin abgefahren sein.
* * * - ■'

Avercsen in Bukarest. v'

fSSPJ*  deutschen OberkommandL in der
® r•*!?»" " ® mtt  l enen  hervorragenden rumäni-

lehen Polittkern zu verhandeln, die sich auch Leute
noch auf besetztem rumänischem Gebiet befinden ^ Die
Verhandlungen über den Frieden sollen am Freitag
oder̂ Focsaw ungewiß, ob in Bukarest

Bcssarabien gegen die Tobrudscha.
Dienstag trat Staatssekretär v Küblman»

Reffe nach Bukarest an. Auch der bulaarisck^
Präsident Radoslawow oder Finanzmtnister
werden nach Bukarest ÄtdgTBS & i ^ S

der Verhandlungen in der Weise anaedeutet
daß Rumänien auf die Tobrudscha  verzickttt ^ 7.'

8TOtte®«nW Jf“ma,,ei' ln B - ssurabicn mu

« . e _ * * * '
.. . Kampftage m vessarabien und Odessa

Hat*
ZÄ .Bolschewik! aber hört man^ ichts

BerzweifeHe Lage in Odessa.
h*r tf r c kffjaer Zeitung „Eko" ist die La«
^ Stadt verzweifelt.  Die rumänische Ar^
marschiere gegen Odessa und habe bereits st-
Ackermann(am Dnjstr) besetzt. Sie fcfwSK
selbst" reilkbmii^^ lnt"ff revolutionäre Komitee
Llles  Verstärkungen erhält , seiji. , _ t loten.  Ein an das Hauptauartier ae=
richtetes Telegramm fordert , daß die siebente und nett?

" " « Ä ,l eB' n « “ - »*«• Ä »d° LL^sese Meldungen liegen aber sicker kcknn
^olleicht eine ganze Woche, zurück Uetöer
Tage weiß man nichts: insbeff)ndere ! uck

rcht darüber, was in Rumänien selbst passierte.""^

Der österreichische Kriegsbericht.
^len,  20 . Febr . Amtlich wird verlautbart-
Abas dem Monte Pertiea scheiterte ein seindlick« -

Kngriff unter schweren Verlusten für ÄT
fittÄ.“6'*8“ St0n' iSba )» sÄ£

Der Cbef des

Adrtenne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Mar von Weißenthurn.
v (Nachdruck verboten.)

. 1.
tänzelte Adrienne die Treppe herab, singend,

weil sie sich gar so froh und heiter fühlte. Hell schien vie
Mareysonne, und das junge Mädchen, das wohl noch
kaum seinen zwanzigsten Frühling sah. war so lieblich an¬
zuschauen wie dieser wolkenlose Tag selber.

Sie schritt durch die weite, geräumige Vorhalle, blieb
dann plötzlich vor einem der großen Spiegelfenster stehen,
die Aussicht boten auf die prächtigen Blumenbeete, und

*le nt<fmJ JUC®das Wä'dchen sah. das den Horizont
abschloß und über dem der Kirchturm von Stock-Derrinq
emporragte. Nach dem Frühstück wollte fl* noch zu dem
dortigen Rektor binüberaeben Sie batte i^re Freundin
Marianne seit einer Woche nicht oê en nutz rer Spa-
ziergana durch den Wald mußte an ein m selben wioraen
herrlich sein Leise summte das Märchen die Worte eines
Liedes vor sich hin. die sie in einem alten Bucke gelesen,
und öte ibr seitdem nicht ans dem Sinn kamen: ■

Tie Hand des Glückes gibt und nimmt»
Reseligt und kann Herzen brechen, iS?»
Sie bietet Freude, bietet Schmerz.
Und weiß auch manche Schuld zu rächen.

n o -fi 1» Stafford , die eben auf dem Wege nach dem
Frubstücksznnmrr dre Treppe herabkam, blickte mit stolzem
«uv glmirtchem Lächeln in das Antlitz der jungen, schönenVchuierrn.

„Was singst du da von der Hand des Glückes.Adnenne?*
»Ich fand den Vers in einem allen Schweinsleder-

dande m der Bibliothek." erwiderte Adrienne. obn.> sich
mnzuwenden. „Nun will er mir nicht aus dem Kopf! Denk
dir, Muz, ich habe sogar von ihm geträumt"

„Geträumt?" wiederholte Fraii Stafford lächelnd
,mcftc ?as Mädchen ernst, „ich hatte das Ge¬

fühl. als ob mir bl.r in meinem lieben alten Heim irgend
etwas Entsetzliches zustieße. Mit Flammenschrift tauchten
da die Worte vor meiner Seele aus. Es war schrecklich.
Was mich aber quälte, darüber vermochte ich mir keine,
Rechenschaft zu geben, als ich erwachte. Ich möchte Lohl *

toiffett, Muz, was die Hand des Glückes mir geben wird !"
.... Muz war der Lieblingsname, mit dem Adrienne die

gütige Erzieherin, die bereits seit Jahren bei ihr lebte,
zu neunen pflegte.

„Die Hand des Glückes vermaa dir kaum irgend
etwa? zu spenden, was du nickt l-ereits br r:' -<>. mo?n
-.-eb.ing!" lautete die freundliche Entgegnung der alsoAngeredeten.

„Vielleicht nickt' " Adrienne wate es nackdenMck und
ebenso auch pflückte üe -in paar Blüten von den Scklina-
vflanzen. die das Fenster umrahmten und steckte sie a»
rbr weißes Kleid. Träumerisch blickten ihre lichtbraunen
Anaen dabei ins Weite, als ulöblich ßjx Stimme ibrer
mrfschreckte Frühstückszimmer getreten war. sie

..Adrienne! Adrienne!"
Laut, fast änastlick ne* Frau Stafford den Ramen

de? mnqen M8ded?ns : ewiaermast-n erschrocken wlaw
Adrienne diesem Rnf und sah ihre Erzieherin, ein Schrei
ben -n den Händen haltend, am Frübstückstische stehen.

„ uz, was in aller Welt hat sich ereignet?" fragte
„Liebes Kind, ick vermaa es kaum zu glauben?" Die

Frau Staffords zitterte merklich vor Erreaunq.
„Ein Brief demes Vaters mit der Kunde, daß er in Eng¬
land eingetrosfen und heut abend zu uns nach Orchard-flone kommt!"

uns — heute abend?" wiederholte Adrienne.
wahrend alle Farbe aus ihren Wangen wick. und sie auf
den nächsten Stuhl sank. „Redest du im Ernst. Muz?"
». "Mem liebes Kind, hier stebt es schwarz auf weiß?"
Frap Staffords Augen ruhten bei diesen Worten angst-

Schülerin. „Wie bleich du bist. Adrienne!
Ich furchte ich habe d,ch erschreckt! Kein Wunder, da wir
doch alle glauben. Graf Aberdon sei noch in Wien. Es ist
lange her, seit wir die letzte Kunde von ihm erhielten.
Wann war das eigentlich?"

^"Al meinem Geburtstag, vor drei Monaten." erwi-
derte Adrienne leise. „Zu Weihnachten und zu meinem
Geburtstage, das sind die zwei einzigen Gelegenheiten,
*" er nur schreibt, und auch dir, Muz, sendet er
nur Nachricht, wenn du ihm zuvor geschrieben hast!"

»Aoll ich dir den Brief vorlejea, liebes Lind?" fragt»

stafford mit ungewohnter Zurückhaltung. „Di,
willst doch gewiß gern wissen, was er uns zu sagen hat?"

,^ a, aber " Das Mädchen hielt einen Augenblick
fu6r-; b?"ü ê a§  haitig fort: „Bitte, lies den

Brief lieber für dich. Du magst mir dann sagen, wes¬
wegen er hierher kommt, anstatt, wie bei früheren Ge¬
fahren '' t N̂' iOT.mer "och London oder nach Rugeley

„Immer ?"
„Wie er wenigstens dreimal bereits getan bat den?

dreimal war er ja erst in England, seit du mich aus der
schule rn Brussel abgeholt hast. Lies du nur deinen
Brief für dich, meine liebe Muz. und sage mir dann
weswegen er gerade jetzt plötzlich ans den Einfall gerät,nach Orchardstone zu kommen."

Frau Stafford begriff recht gut. weswegen die
stimme ihrer ,ungen Schülerin in verhaltenem Weh
bebte: sic willfahrte aber dem Begehr des Mädchens

Der Brief war lang, die Handschrift des Grafen sehr
schwer zu lesen. Als Frau Stafford nach einer geraumen
Weile die Lektüre des Brieses beendet hatte, blickte sie em-
vor und sah. wie Adrienne. die Hände auf den Tisch
putzend, regungslos vor ihr stand und sie unverwandt an-

„Nun?" fragte sie mit zuckenden Lippen.
Frau Stafford zögerte minutenlang, ehe ste a«t°wortete:
„Mein Kind, du mußt dich auf eine weitere aroße

Ueberraschung vorbereiten. Dein Vater kommt nicht nur
kurz hierher, sondern er gedenkt dauernd hier zu bleiben
Er hat ,einer politischen Laufbahn entsagt."

„Entsagt?" wiederholte das Mädchen befremdet.Frau Stafford nickte.
7,3°' er teilt mir mit. daß seine Gesundheit in jüna-

ster̂ Zcit viel zu wünschen übrig ließ, daß er der anstreu-
genven politischen Arebit und des Lebens im Auslande
mnde sei und darum beschlossen habe, sich davon zurückzu-
zrehen. Er hofft, mit dir in Orchardstone von nun an
ein glückliches Leben führen zu können!"

„Das hat er gewiß nicht gesagt," rief « drierme.
(Fortsetzung folgt.)

k-
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|Hf | ‘ Der Krieg zur See.
Wieder im Mittelmeer.

Im mittleren Teil des Mittelmeeres haben unsere
Il-Boote fünf Dampfer und zehn Segler versenkt. wo-
mrch hauptsächlich der Transportverkehr nach Italien
zeschädigt wurde. Vier der vernichteten Dampfer, von
lenen einer italienischer Nattonalität war , wurden aus
stark gesicherten Geleitzügen herausgeschossen. Unter
>en Seglern befanden sich die italienischen Fahrzeuge
Lsterel, Jda , Caterina , Lhsi, Laforo, Paolo Meriga,
Lisa, Ada. Fanny mit Ladung : Fässer. Kohle bezw.
Zrubenholz. Eine U-Boots-Falle in Gestalt eines Zwei-
mastschuners wurde durch zwei Arttllerietreffer eines
ll-Bootes schwer beschädigt.

K Der Ukraine-Frieden.
Tie Ansprüche der Pule « aus Schal« .

Dieweil die neue ukrainische Regierung, die
„Rada", von den Bolschewisten mit äußerster Macht
irdrängt wird und nur aus einer deutschen Unter-
Ätzung Rettung erhoffen darf, verhandelte der Reichs-
:ag über die Einzelheiten dieses Friedensschlusses, und
»war im Hauptausschusse und im Plenum.

S«r p-Kttsche« Seit«.
Die Frage erklärte Staatssekretär v. Kiihlmann:

die Ukraine ist ein reiches Land, hat große Vorräte
m Rohstoffen und Lebensmitteln. Diese wirtschast-
ichen Gesichtspunktewaren natürlich beim Friedens-
chlutz mit von ausschlaggebenderBedeutung. Die Bor¬
gte in der Ukraine sind größer, als wir transpor-
ieren können. Ueber die Lieferung sind genaue Ber-
rinbarungen getroffen werden, so daß uns noch im
aufenden Jahre die Vorteile des Vertrages zugute
kommen werden. Ministerpräsident v. Seidler wird heute
ruch betonen .daß das Gouvernement Cholin nicht ohne
veiteres an die Ukraine fällt , sondern daß eine ge¬
eichte Kommission unter Berücksichttgung der ethvo-
Mphischen Verhältnisse und der Wünsche der Be-
«lkerung die Grenze festsetzen wird.

In der Aussprache bedauerte Abg. « roeber (Ztr .ft.
Mü man keine Volen zuaezoaen babe. Die Reaieruna

kAdft yar m»«y vor kurzer Zerr oen »yvtmer Beztrr
aS&  zu Polen gehörig angesehen, sonst hätte sie nicht
^vrt die für das neue Polen geplanten Wahlen
geschrieben - Der Pole Dr . Seyda : Ganz unver-
ständuch ist die Abtrennung des Cholmer Bezirks
der schon vom Wiener Kongreß als zu Polen gehörig
angesehen worden ist. Bis vor dem Kriege hat nie-
s« t verhältnismäßig kurzer Zeit . In dem Cholmer

6Bezirke auch Ukrainer wohnten, das weiß man erst“ kurzer Zeit . In dem Cholmer
ezrrk rst erne unzulässige Agitatton für die ukra-

wtfche Sache von Soldaten und Agenten betrieben
ŵ en, die zu diesem Zwecke in den Bezirk über-
»eMrt worden waren . — Abg. Dr . Naumann (Bp >:
Wollte man die durch die Zweikaiser-Proklamation
vom November 1916 eingeleitete Polenpolitik plötzlich
ändern, die Gestaltung Polens von dem Verhalten
der Polen abhängig machen, so würde das einen schleck-
tea Andruck machen. Besteht in Bezug auf Polln
die-Abkapselungsidee noch oder nicht’ f **

Dahingegen meinte Abg. Graf Westarp skons.) :
^ .uach den Erkstrrungen des österreichischen Mi.
«AL betreffend Zuteilung des Cholmerneu ausgenommen werden
KS?? ' « P * * Deutschland muß hier die

SurötfHaltung  üben . — Dem schloß sich
auch Abg. Stre,emann snl.s an : Wir begrüßen diesen
Teilfiieden auch, weil er unter Umständen die Möo
lichkett bietet, unsere Ernährung  zu fördern, na
mentlich angesichts dessen, daß nach den Versailler Be
schlössen wir genötigt sein werden, weiterhin dem We
sten gegenüber im Kampfe auszuharren . Wenn in
Interesse des Zustandekommens des Vertrages mi
der Ukraine nicht immer minutiös die Interessen de
Polen vertreten sind, so gibt darauf das Verhalte,
der Polen in gewissem Sinne eine Erklärung

Staatssekretär v. Kühlmann  unterstrich zun
Schlüsse diese Seite der Frage noch einmal : Der Um
stand, daß die Bolschewiki-Regierung mit so großer
Machtmitteln gegen die Ukraine vvrgeht, ist ein Be
weis für das Vorhandensein von Lebensmitteln dort
Die Verpflegung unseres Volles zu verbessern, dar
jedenfalls von der deutschen Regierung nicht verab¬
säumt werden. Bei der endgültigen Grenzfestsetzunc
können auch ganze Bezirke mit polnischer Bevölle
rung berücksichttgt werden. — In der amtlichen Polen,
pollttk ist keine Wendung eingetreten

:» »•., * vSf!
Tie wirtschaftliche Seite

bildete oen Gegenstand des zweiten Teiles der Be¬
ratung .

I - '

Don den Fronten. '"igf ' .-
Großes Hauptquartier . 20. Febr . (WTB .) ?!

Westlicher Kriegsschauplatz.
An verschiedenen Stellen der Front Artillerie-

und Minenwerferkämps. Größere Erkundungsvorstöße
die der Engländer westlich von Houthen, der Fran-
»ose bei Juvincourt und nördlich von Reims unter,
«ahm, wurden abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Beiderseits der Bahn Riga—Petersburg wurden

die 20 Kilometer vor unserer bisherigen Front liegen¬
den Stellungen überschritten. Schwacher Widerstand
des Feindes bei Jnzeen nördlich der Bahn wurde schnell
gebrochen.

Ueber Dünaburg hinaus stießen unsere Divisionen
in nordöstlicher und östlicher Richtung vor. Zwischen
Dünaburg und Luck traten sie in breiten Abschnitten
den Vormarsch an.

Tie über Luck hinaus vorgedrungenen Divisionen
marschieren auf Rowno.

2500 Gefangene, mehrere hundert Geschütze und
große Mengen an rollendem Material fielen in unsereHand.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Ü Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.6' L ./ * _ *

MM

st* *** i ■ Gakizien wieder österreichisch-.
Aus dem Kriegspressequartter wird gemeldet: Der

^Ekel des Friedensvertrages mit der Ukraine, der
bezüglich der Grenzen den Status quo ante wie er
mit dem großrussischen Reich geherrscht hat, wieder
herstellt, lst nunmehr vollkommen zur Durchführung
gelangt Seit gestern haben unsere Truppen das ge-
best̂ ^ bret bis zur Reichsgrenze ohne Zwischenfall

Allgemeine Kriegsnachrichte«.
We« »er Herr ei« Amt gibt, dem . , .

Ein Erüch Wilsons ernennt 8 neue Generäle,
15 neue Stabsoffiziere und 1050 Hauptleute. — Die
päsen der amerikanischen Küste sind seit dem 15. Fe-
»ruar für den freien Verkehr gesperrt.

Tie „Times " verkauft.

S  Nach einem Londoner Telegramm hat Lord North-e btt „Trmes", das größte Londoner Blatt , vieb-
n ^ Elatt der Well, an zwei englische

ocullonäre verkauft. Der eine, Sir John Ellermann,
P ettrer der rerchsten Reeder der Welt, der während
res Krieges auch die Wilson-Linie gekauft hat. Eller-
nmm war bereits Akttonär der „Times"; er hat Ein-
xlutz aus mehrere andere Zeitungen , den er natürlich
zugunsten seiner wirtschaftlichen Interessen ausbeutet.

Gegen die A«s»ehn«ng des Tienstzwanges. '
Die vereinigte Gewerkschaft der Mechaniker in

England verwarf  die Vorschläge der Regierung zur
Schaffung von Menschenmaterial mit 121017 gegen
27  470 Stimmen.

Kleine Kriegsnachrichte«.
3 ? Berlin sind 40 „Schieber" wegen verbotenen

Soldhandels unter Leitung eines Raphael Scheur ver¬
haftet worden.
^ J  In Sachsen sind die Geschäftsführer der Ein-
llufsgesellschaft Ostfachsen wegen Verdachtes der Un-
.reue (VrovifionSanaeleaenbeit) verhaftet worden.

Scherz und Ernst. .
tk. Wie man Papierstoffe wäscht. In vielen Krei-

sen besteht noch vielfach Mißtrauen und Abneigung
gegen Wäsche- und Bekleidungsstücke aus Papierstoffen.
Diese vorsichtige Haltung ist durchaus unberechtigt und
kann nur daraus erklärt werden, daß Hausfiauen,
die Papierwäsche beim Reigigen wie Leinen- und Baum-
wollgewebe behandeln und ausgekocht haben, ungute
Erfahrungen machten. Es soll daher die große Wich¬
tigkeit. sich beim Waschen von Papierwäsche genau an
die jedem gekauften Stück beigefügte Waschanweisung
zu halten, besonders betont und diese Anweisung hier
kurz mitgeteilt werden, wie einfach es ist, die Papier¬
wäsche auf längere Tauer benützbar zu erhalten : Klei¬
dungsstücke weicht man in badewarmem, aber nicht
kochendem Wasser mit einer schwachen Lösung von Seift,
Soda oder einem anderen nicht ätzenden Waschpulver
ein (höchstens 10—15 Minuten ), alsdann legt man
sie aus einen glatten Tisch und bürstet sie mit einer
nicht zu harten Bürste mit dem gleichen Wasser ab,
bis sie rein ist. Hierauf spült man sie in reinem,
lauwarmem Wasser durch, hängt sie vollständig naß
auf und bügelt sie, wenn sie annähernd trocken ist.
Das Auswinden muß vermieden werde» Der Stoff
reißt nur in nassem Zustande, erlangt aber nach dieser
vorsichtigen Behandlung im trockenen Zustand seine
alte Festigkeit wieder.

Humoristisches.
Liebe Liller ! Zwei Schlächter — Hain schielt und

Fiedje stottert — wollen einen Ochsen schlachten und
ihn vorher durch Axthiebe betäuben. Während Fiedje
den Ochsen bei den Hörnern hält , hebt Hein die Axt
auf die Schulter. Fiedje sieht Hein in die Augen
und sagt zu ihm : „Du, Hein, s..s..egg m..m..mol
w..w..ult du vorhin haun , w. wo du hinkiekst?" Woraus
Hein antwortet : „Jo !" Fiedje sagt darauf : „Denn
w..will ick mi man l..I..leeber w..wegwohrn!"

Wehrm. H. Br ndt in „Lill . Kztg.".

Adrienne von Drchacdstoue.
« ... ^ Roman von G. Warden.
Autorisierte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.

*' , , _ (Nachdruck verboten)
fec? P bti , Schlußworte seines Briefes:

l? grou - daß wir alle vereint
SÄi 1““*? *§eim' " 2 mich so liebe Erinnerungen
Wren ^werden" iu^ifle2>«lückliches Leben

»Alle vereint?'
Adrienne sprach dft Worte beftemdet nach.
»Liebes Kind, ich vermute, dein « ater schrieb dies

«« mir begreiflich zu machen, daß er nicht die Absich
oave. mich von dir zu ttenuen," versetzte Fran Stafsord.

»Du sollst mich auch niemals verlassen. Muz!" fies
»r ttnne. . Du lieber Himmel, was sollte ich wohl ohneansangen!"

umschlang ihre Erzieherin zärtlich Die
langsam in ihre Wangen zurück, aber mit

wehmütigen Lächeln sprach sie:
taw ?>0 ?2 ' et  Hätte mir selber nur zwei Zeilen ge.
schrieben, sie hatten Mir Freude bereitet !"

»Vrelleicht hat » es getanI" meinte Frau Stafford.
dich gerichteten Briefe hast du ja noch gar nichtm Augenschein genommen!"

»Da hast du recht!"
* !u? 0<  Mädchen wandte sich nun ihrem Platze

bai  auf demselben drei Briefe lagen. Die
SÄben 0<maU mUf<ernb>firiff  hastig nach dem einen
hall ' ^ ^ hat mir einen Brief gesandt. Muz!" ries sie leb-
^ dir gleich vorlesen, was er schreibt."

^Aeiben . das der Graf von Aberdon an seine
S«ite" ufE^̂ ^ E Hatte, wies die Länge von kaum einer

»Meine liebe Adrienne." so schrieb der Grat kck»
Frau Stafford ausführliche Nachricht gesan' dh

Zeilen, um dir meine Rück-
^V 'u die Heimat bekannt zu geben und dir zu sagen daß
W sofott nach Orchardstone fahre, wo ich hoffe daß wir
Mle zusammen glücklich sein werden. Ich ftrue 'mich dich
Lll ^ usehen und von .dir so herzlich willkor̂ L g?

zu werden, wre ,ch es wohl erwarte» darf.

sandelest̂ ^ ^ üsse aus den Briefen ziehe, die du mir
t-  Gebender Vater Aberdon."

^ bie den Brief hielt, in oen
Schoß fallen. Eine Wolke legte sich auf ihre Stirn.

Briefe sagt er: Wir alle," bemerkte
uachdenklich, »er kann aber nur noch dich meinen. Muz,

21•JJi entanb  anders da. Er erwartet, daß ich
chn herzlich willkommen heißen werde! Gewiß werde ich

'ch mich kaum seiner erinnere. Ich weiß nur.
^ ^ ^ n^ âhlle, mein Vater habe mich als

achffahriges kleines Mädchen der Obhut des Klosters über-

— jl btmsich  nach dem Vater, derwie man ihr erzählte — davor zurückqeschreckt sei sie
ttr erinn-r»E I ^ cht, sie könne ihn zu lebhaft an vie Mut-
1err erinnern, die nach kaum einjähriger Ehe gestorben
als versunken, zuckte sie zusammen.
Folge leisttte ^ ^ ^ hastig erhob, ein Beispiel, dem sie

nicht wahr, Muz?"
^5' *'v5? vavchie gehen, um Marianne und dem

Rektor die große Neuigkeit milzuteilen."
Frau « tafford hatte keine Einwenduna »>u macken

Adrienne griff somit nach ihrem Hute und trat in den
hellen Sonnenschein hinaus . Dabei fiel ib/wi -d-!-
* et§ <*A ’fber^ e ausschließlich beschäftigt hatte
« ^ as die Hand des Glückes mir nocki
zu geben vermöge, und nun hat diese mir hVn

ws swjf ffässäs^ Lm
.Wlrlllch?" entgegnet« dieses. »Wo sollen wir uns

hinwenden, m dein Heim oder in das meine? *
»Komm, ich weiß ein hübsches, schattiges Vläbcken

b°" wolleu wrr uns niederlaffen. um zu plaudeK e^
Wwett« Adnemw. »Ader ich mochte darauf schwöre«, Ma¬

rianne, daß du keine Uhnung von dem hast, was ich dtt
zu sagen habe!"

»Wer weiß! Ist es übrigcns sehr wichfig?" forschft
Marianne mit ungewohntem Ernst.

Sie war um einige Jahre clter als die junge Kom¬
tesse. heute aber trugen ihre Züge einen Ausdruck als ob
ste gar kernen Frohsinn kennten.

»Meine Mitteilung ist nrehr als wichtig!" sagte
Adrienne eifrig. »Wenn ich sie nicht schwarz auf weiß
m der Tasche trüge, könnte ich selbst daran zweifeln. Stelle
dir vor: mein Vater —" ,

»Dein Vater?" unterbrach Marianne ste. »Er hat dir
also auch geschrieben?"

»Auch?" wiederholte Adrienne. „Ja . ist es den« so
merkwürdig, daß mein Vater mir seine Rückkehr nach
?. R9̂ Rb  u" b die Tatsache mitteilt, daß er von seinem
diplomatischen Posten zuruckgetreten ist? Hat er dir dasam Ende auch geschrieben?"

versetzte Marianne. „Gewiß nicht! Aber
meinem Vater! Nur muß ich mich getäuscht haben in BezM
^^ b̂ " seines Briefes, denn ich glaubte nach dem.
was der Vater mir sagte, daß der Graf dir nicht geschrre-ven habe!

»Doch, mir und meiner guten Muz!" antwottete
Adrienne. »Sie bekam einen langen Brief, ich eiuen

r-̂ n bir  S ^ ich z igen. Da hast duihn! Freilich hatte er langer ausfallen könne«, aber das
tut nichts zur Sache! Lies ihn nur !"

bvs Schreiben, uns Adrienne las es
noch emmal mit̂ ihr, obzwar ste es schon auswendig wußte
Auf de., einen ^ atz wies sie mit dem Finger hin:
. hlisse, daß wrr alle zusammen glücklich sei« wer-
beiU m*b,e,TJ lleJ e f? orte  lvar Muz so erfteut!"
^ »Wirklich? fiagte Marianne gedehnt. »Warum
~ rn’if ?Lt eÄ n »f@i ”l fof.ort  verstanden hat. währender mir nicht gleich klar war," versetzte Adrienne. »Mein
Vater meinte damit natürlich, daß er hofft sie werde
iSf Ä s er !.aih tt' »Wb itb m“6 ^stehen , ich'wäre ttost-jL-Ls/l -L ,'" aar- oiI <"*•

<S» rtj,tz»«g jo1g»4 :



Gedenket der hungernden Vögel;
M'<V- -MH

Llnkle Sam kriegt Angst.
Vvllsous MilitLr- erater Ob:r>t House wird gesxenstcrisch.

Nach einer Meldung der „Chicago Daily Tribüne"
erregten private Aeußerungen einiger Mitglieder der
nach Amerika zurückgelehrten Mission unter Oberst
House grösste Beunruhigung.

Es wurde bekannt , daß der K o m m i s s i o n s -
bericht  über den U-Bootkrieg äußerst Pessi¬
mist r sch sei. Die Schiffsoerluste sind danach weit
größer , als sich aus den offiziellen Bekanntmachungen
ergibt , und lassen eS als ausgeschlossen erscheinen,»
daß die Bereinigten Ltaaten und England hinreichenden
Ersatz schaffen können . Die Weigerung des Kriegs-
Ministers Baker, sich Zur Sache gu äußern, wird dahin
ausgelegt , daß auch e r die Lage pessimistisch  an-

,eye und nicht glaube , daß Amerika im Laufe 1918
ferne volle Kraft zur Geltung bringen könne. Tie
höchsten Staatsbeamten gäben den stärksten Zwei¬
feln  darüber Ausdruck , daß die Regierung ihr Ver¬
sprechen. im Laufe des Sommers eine Million Sol¬
daten in Frankreich zu haben , halten könne.

Die britische  Armee sei nach der Aussage un¬
zweifelhafter Autoritäten gefährlich  knapp an Le¬
bensmitteln und auch die französischen und ttalieni-
fchen Armeen besäßen nur so geringe Reserven , daß
Aengstlichkett herrsche.

Eine andere Auwrttät erklärte : Tie Lage der
Alliierten ist ungeheuer ernst . Ter Arttllerie -Bestand
ist so mangelhaft , daß die Durchführung einer län¬
geren  Offensive ausgeschlossen erscheint . England
und Frankreich sind infolge der Heereslieferungen an
Italien und Amerika nicht in der Lage gewesen,
ihre eigenen Bestände genügend aufzufrischen.

Amerika beginnt einznsehen , welch kleine Rolle
nur es für viele kommende Monate auf dem Kampf¬
plätze spielen kann . Die englische Armee allein ver¬
liert monatlich 70—80 000 Mann an Toten und Ver¬
wundeten . und die Bereinigten Staaten sind für lange
Zeit nicht einmal in der Lage , diese  Ausfälle zu
ersetzen. „ /
• __ .. ^

Volkswirtschaftliches.
rA Berlin , 20. Febr. Die Gerüchte und bestimm-

ler austretende Meldungen über eine neue friedliche
Wendung in dem schwebenden Verhältnis mit Ruß¬
land bewirkten im heutigen Börsenverkehr eine Kurs¬
steigerung der russischen Anleihen und namentlich der
russischen Bankaktien.

A Berlin , 20. Febr. Warenhandel. (Nicht¬
amtlich.) Saatroggen , -weizen , -Hafer bis 22,50 , Saat¬
gerste bis 20,—, Serradella 85—92, Spörgel 140 bis
145, Heidekraut bis 4,10, Schilfrohr 4,60—4,70, Saat¬
erbsen 37,50—42,50 , Saatbohnen 42,50—47,—, Acker-
bohnen , Peluschken 32,50—37,50 , Saatwicken 27,50 bis
32,50 . Richtpreise für Sämereien : Schwedenklee 210
bis 228, Rotllee 260—276, Weißklee 160—176, Jn-
karnatNee 118—132, Gelbklee 96—106, Timoth 96 bis
106, Reygras 108—120, Knaulgras 108—120 per 50
Kilo ab Station . Flegelstroh 4,75—5,25 , Pressstroh
4,75, Maschinenstroh 4,00- 4,25.

— . — - ^  .

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.
* Bestraft  wurden wegenUeberschreitungdes Höchst¬

preises mit 40 Mark Geldstraf« oder 8 Tage Gefängnis
für Futtermöhren Landwirt Stiehl 3er von hier. Ferner
Bernhard Siegfried mit 10 Mr . oder 2 Tage Gefängnis
wegen übermäf iger Preissteigerung.

* Defitzwechsel.  Verkauft wurde dasHausRöder-
straße 4. Ebenso verkaufte Frau Rentiere Wolf ihr in
der Erbenheimerstraße belegenes Grundstück mit Heus.

* Ein neuer Roman „Adrienne von Orchardstone"
beginnt in der heutigen Nummer.

* Bier stad  t spendete für deutsche Soldatenheime
230 Mark.

N ZakLmeisterauwürter bei der Marine wepd'e^
?*” VW . ö- 3 - wieder eingefteu. . Schriftliche

. 1' März an das Kommando der
ll. Werst-Dwrswu rn Wilhelmshaven zu richten.
_ . £  sch « fe Nachprüfung der Kahrkarte« fin¬
det augenblicklich rn einzelnen Bezirken in den Per-
,onenzugen statt, um der immer weiter um sich grei-
^ ^ ^ drauchlichen Benutzung höherer Wagenklas-

durch Rersende mtt geringwertigeren Fahrkarten

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Donnerstag , 21. Ab. D. Siegried. 6 Uhr.
Freitag , 22. Ab. C. 2 ie Straße nach Steinahch. 7' /, Uhr.
Samstag, 23. Ab. D. Polenblut . 8% Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Donnerstag, 21. Der Scheidungsprophet. 7 Uhr.
Freitag , 22. Das Extemporale._ 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 117« Uhr.
Donnerstag , 21. 4 und 8 Uhr. Abonnem.-Konzert de«

Kurorchester«.
Freitag, 22. 4 Uhr. Abonnent -Konzert des Kurchor-

' chesters. 8 Uhr. Symphoniekonzert.
Samstag , 23. 4 und 8 Uhr. Abonn.-Konzert des Kur
_ orchesters._

Bekanntmachung «» .
Die Ausgabe der Weißerüben erfolgt am Freitag

Nachmittag von 2 Uhr ab in: Hofe Ecke Langgasse und
Rathausstraße.

In letzter Zeit ist es häufiger vorgekommen, daß
unrichtige Abschnitt« der Fleischkarten von den Metzgern
abgetrennt wurden. Die Fleischverkäufer find ange¬
wiesen worden, sorgfältig darauf zu achten, daß dies in
Zukunft vermieden wird. Aber auch die Fleischabholer
niüsfen larauf bedacht nehmen, die Fleischkarten genau
übereinstimmendgelegt dem Metzger zur Entfernung d S
Kartenabschnitts auszuhändigen und sofort nachzu,ehe: ,
ch auch die richtigen Felder entfernt find. Nur so kann
sich der Versorgungsgerechtigte vor Nachteilen schützen.

Die Ausgabe der Nährmittel an Kranke, Wöchnerinnen
uiw. erfolgt mit Ausnahme von Dringlichkeitsfällennur
Dienstags und Donnerstag«.

Die Verteilimg de« Fleisches findet am nächsten
Samstag von 87, —1 Uhr in nachstehend. Reihenfolge statt

1401—au« von 87 *- 9'/* Uhr
1—400 ft 91/. - -io'/. „
401—800 tt 10'/»- -UV * n
801—1200 von n1/* -127 *,,
1201—1400 ff 12' /. --1 * „

Einwickelpapier oder Teller sind mitzübring
Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betrag
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechselgeld
mitzubringen, da die Verkäufer nur auf volle Mark hei
»usgeben können.

Die Reihenfolge ist streng einzuhalten und sämtlich
Brotkartenauswetse vorzulegen

Die Verkaufszeit für Fleisch ist von 8^—1̂ Uhr fest¬
gesetzt Die Versorgungsberechtiaten müssen sich inner
halb di fer Zeit auf Grund ihrer,Fleifchkarten eindecke
Eine Sicherst llung deS Fleische« über diese Zeit kann
iinter keinen Umständen erfolgen.

Bierstadt, den 21. Februar.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Gemeindevertretersitzung.
Zu der von mir auf S »« stag de « SS . Febr . er . , «ach>
«ittags 8 Uhr im Rathause zu Bierstadt anberaum¬
ten Sitzung der Gemeindevertretuni lade ich die Mit¬
glieder der Gemeindevertretung und des Gemeinderats
ein und zwar die Mitglieder der Gemeindevertretung mtt
dem Hinweise darauf , daß die Nichtanwesenden sich den

gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.
Tagesordnung:

1. Antrag des Gemeinderats: Eewähruna einer Ver¬
gütung für vermehrte Reinigung des Rathauses an
Polizeisergeant Eramer.

2. 3. 4 5. 7. 8. Betrifft Gesuche
6. Betr. Wahl eine« Mitglieds de» Nahrungsmittel¬

autschusses hier für das aus dem Ausschuß aus¬
getretene Mitglied Gg. Schüller hier

9. Betr. Beschlußfasiung üb r Verschiebung der regel¬
mäßigen Ergänzung«wahlen zu der Gemeindever
tretung während der Dauer de« Krieges um je
ein Jahr . Verordnung vom 4. Nov. 1916 Gssstz-
Sanimlung 1916 S . 141.

Bierstadt , den 31. Februar 1918.
_ Der Bürgermeister. Hofmann.
In der Gemeinde Erbenheim ist die Pferderäude au'

gebrochen.
Bierstabt, 21. Februar 1917.

Der Bürgermeister. Hosmaun.

Zur Vertilgung der Krähen wird im Laufe dieser
Wo He Krähengift in hies. Feldgemarkung ausgelegt
werden.

Ich bringe dies zur öffentlichen Kenntnis und warne
zugleich vor der Verwendung von etwa aufzufi»dendeil
eingegangenen Krähe : zum Genuß von Menschen und
Vieh.

Bierstadt, den IS Februar 191».
_Der Bö roermeister. Hofmann.
TmMortemoanate(^ eld
täfchchen mit Inhalt wur¬
de gestern Abend 7°« Uhr
an der Haltestelle Wilhelm¬
straße verloren. Die Frau
die es aufgehoben und von
Ansehen bekannt ist wird

Da« Quantum wird noch bestimmt und wird alle?
Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.

gebeten, dasselbe gegen Be¬
lohnung Wilhelminenstr. 1
abzugeben. Zu gleiche. Zeit
wurde ein schwarzer Kin-
derpelzkragen verlor. Auch
diesen bitte Wilhelminenstr.
1 abzugeben.

en

Kleine Anzeige
können nur gegen sofortige

Bezahlung
zur Ausnahme gelang

^Sierrttckter reit«, «."
Ordentliche« Mavcheo

bei gutem Lohn und guter
Behandlung gesucht. Frau

Weber,  Wieshaden,
Rheingauerstraße 17, 1.
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Adrienne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

• Autorisierte Bearbeitung von Max von Weissenthurm
(Nachdruck verboten .)

„Nein , aber wir werden natürlich hinuberfabren.
Rngelev ist ja jetzt unser eigentliches Heim, das mit
Orchardstone gar nickt verglichen werden kann. Die Der-
rings von Rugeley sind eine in England hochangesehene
Familie . Als ich noch ein kleines Kind war , träumie
ich schon davon , eines Tages Herrin von Rugeley zu
tvreoen ."

„Ich weiß , daß du oft davon gesprochen hast. Liebste,
aber an deiner Stelle würde ich nicht zu viel daran
denken. Mein Vater sagt, daß Rugeley zwar ein herrlicher
Besitz, aber zu großartig sei, daß man dort kaum das Ge¬
fühl haben könnte, sich in einem traulichen Heim zu be¬
finden . Er meint , es sei längst nicht so angenehm wie
Orchardstone !" , ,

„Aber es ist doch immer mein .Nein,. wenn ich es auch
noch nicht gesehen habe ! Ist müßte keine echte Derring
sein, wenn ich nicht mit Stolz des herrlichen, alten Be¬
sitzes gedächte. Ich muß ihn kennen lernen . Wenn Nicht
stüher , so doch jedenfalls anläßlich meiner Großjährigkeit,
die dort gefeiert werden wird , denn laut unserer Fami¬
lienstatuten werde ich mit dem Tage meiner Großjährig¬
keit Vicomteffe von Aberdon , und das Majorat geht aus
mich über. O . Papa hat vielleicht seine Entlassung genom¬
men, um an meinem einundzwanzigsten Geburtslage hier
zu sein um mich selber in die Gesellschaft einführen zu
können! Kommt dir das nicht auch wahrscheinlich vor , Ma¬
rianne ? Aber warum findest du heute kaum ein Lächeln
oder einen Blick auf alles , was ich dir sage? Warum bist
du nur so ernst? — Was ist dir ?"

Marianne behauptete sichtlich nur mit Mühe ihre
Fassung.

„Du bist so ausgelaffen heiter , daß ich drr darum
ernst erscheinen muß , liebes Herz!" sagte sie. „Das ist nur
natürlich . Laß mich aber nun gehen. Ich habe eine Unzahl
wichtiger Dinge zu tun und würde gar nicht hierher ge-
konimen sein, wenn ich mir nicht gesagt hätte , daß ich dir
von der Ankunst deines Vaters Mitteilung machen müßte.
Ick, wußte ja nicht, daß du lnrcits davon in Kenntnis ge-
j&gt >n iP ni« '«b tzziader, morgLU Mi diese

Zeit und bleibe dann solange bei dir . wie du es haben
willst. Für jetzt aber lebe wohl !"

Sie küßte die jugendliche Freundin und schlug dann
eilig den Heimweg ein. sich nicht ein einziges Mal umwen¬
dend. um jener noch einen Gruß zuzuwinke«.

Atemlos trat sie in d-n Rettorgarten ein. an dessen
offener Pforte ibr Vater stand.

Besorgt blickte dieser in das bleiche Antlitz der
Tochter. „ „ , .

„Mein Kind, so erhitzt und atemlos ? " sagte er. „Hast
du Adrienne gesehen?"

„Ja , aber nicht in Orchardstone. Ich ttas sie unter¬
wegs , sie wollte eben zu uns ."

„Und ?"
Der Vater blickte seiner Tochter forschend ins Ge¬

sicht. „ „
Das junge Mädchen seufzte tief und qualvoll.
„Ich habe es nicht über das Herz gebracht ihr die

Wahrheit zu sagen," antwortete sie gepreßt . „Ick konnte
es nicht, und du hättest es ebenso wenig vermocht. Sie ist
so glückselig über den Gedanken, ihren Vater morgen
sehen und in absehbarer Zeit Herrin von Rugeley werden
zu sollen! Er soll ihr selbst die Wahrheit sagen ! Es ,st
schließlich weder deine Aufgabe noch die meine !" #

„Ganz richtig," erwiderte der Rektor, der fast immer
gleicher Meinung mit seiner Tochter war . „Ganz richtig!
Ich empfand dasselbe , als ich soinen Brief las ! Es ist eine
zu peinliche Aufgabe für uns ! Da er mich aber ausdrück¬
lich darum gckbeten—" ^ .

„Das hätte er eben nicht tun sollen!" fiel Marianne
ein. „Je peinlicher die Situation ist, desto mehr ist er ver¬
pflichtet, ihr selber die Stirn zu bieten und nicht dich, fer¬
nen besten Freund , für sich vorzuschieben.'

Der Rettor schwieg und seufzte kummervoll. So war
Adrienne also noch ganz und gar ahnungslos ! Wie
würde die vollendete Tatsache fie treffen ? ».

2. " T
Adrienne sah ihrem Vater so gar nicht ähnlich. Das

ovale Gesicht, die feine Adlernase , die geschwungenen
Augenbrauen verliehen dem Grafen ein aristokratisches
Aussehen. Er würde auch allerorts als ein Mitglied der
Familie Derr 'ng auf Rugeley und Orckrcdstone erkamn
MÜ.44N zejli, ivatzi^nd das Mädchra auch nicht eine« ZuA

der Familienähnlichkeit anfzuweise » hatte . Sie glich
ganz und gar ihrer toten Mutter . .

Nachdem Marianne fie verlassen hatte , schritt Adrienne
einen Pfad entlang , der zumeist nur von einer einzigen
Person benutzt wurde . Dieser Pfad fühtte nach dem so¬
genannten Schlößchen, einer Orstardstone zunachstgelege-
nen Besitzung. , „ . __ . ,

„Wie überrascht sie im Schlößchen fern werden,
sprach das junge Mädchen zu sich selbst, „wenn sie die
Neuigkeit erfahren . Ich erinnere mich, daß Gwendonne
einmal gesagt hat . sie würde kaum glauben , daß ich über¬
haupt einen Vater habe, wenn die Zeitungen nicht zu¬
weilen seinen Namen nennten - C , was ist das?

Um eine Wendung des Weges biegend, war fie ganz
plötzlich mit einem Fremden zusammengestoßen.

„Ich bitte tausendmal um Entschuldigung ! Ich
fürchte. Sie taffächlich erschreckt zu haben !"

Eine Sekunde lang legte seine Hand sich aus wre
Schulter , als wollte dieselbe sie so vor dem Umsinke«
bewahren . Dann ttat der Sprecher rasch zurück und nahm
den Hut ab , wobei sie sah, daß der vor ihr Stehende für
sie ein vollkommen Fremder war . . „ . _ „ . ,

Es war ein junger Mann , sah aber vielleicht seines
glattrasierten Gesichtes wegen noch jünger aus , als « »
Wirklichkeit sein mochte. Adrienne fand , daß er eigent¬
lich mit einem Knaben zu vergleichen sei. Seine dunkle«,
graublauen Augen mit den langen , schwarzen Wrmpern
würden ihr bei einem Mädchenantlitz besser gefallen als W»
einem Manne . Während sie sich das gestand, blickte ^
ihn hochmütig an, wodurch er sich jedoch nicht einschüch-
lern ließ , sondern vielmehr mit einer ttefen Verbeugung
wiederholte : „„ _

„Bitte , entschuldigen Sie mich! Ich fürchte. Sie er¬
schreckt zu haben !"

„Das taten Sie allerdings !" erwidert « sie. „3#
wußte nicht, daß jemand auf diesem Wege sei!"

„Und ich war sehr rasch gegangen und hörte Ihr
Kommen gar nicht!" erklärte er. „Stö bedaure daS unend¬
lich! Können Sie mir nicht sagen, ob ich mich in der Ra^
von Orchardstone befinde ? Ich sollte meinen , es fei d«»
Fall !"

.Orchardstone ?" wiederholte Adrienne beftemdet.
(Fort ^ tznng folgt.)

&I -5E .
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